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Sehr verehrter,lieber Herr Dr.Zillich !

Die Frage und Sorge um Herman Roth beschäftigt mich natür­
lich auch.Aber wahrscheinlich ebenso wie Sie,hsite ich gera­
de seinen Fall aus den bekannten Gründen für hoffnungslos. 
Auf etwas weitere Sicht lässt sich ja bei seiner labilen 
Konstitution nichts tun. Man kann doch nie wissen,ob,wenn 
man gerade mit Mühe etwas erreicht hat,er nicht inzwischen 
ganz andere Pläne entwickelt.

Ich wäre Ihnen dankbarwenn Sie mir einen konkreten Finger­
zeig geben könntenwas mit einiger Aussicht auf wirksame 
Hilfe getan werden könnte. Ich bin dann gern bereit wieder 
einmal anzupacken. Ihn in irgendeinen unserer Betriebe ein­
zustellen ,würde ich nach verschiedenen katastrophalen Erfah­
rungen schon in seinem eigenen Interesse nicht riskieren. 
Man muss im Reich schon etwas konsequenter und konstanter 
arbeit,als Roth das kann. Es ist sicher sehr schwer, sich für 
ihn etwas auszudenken.Vielleicht können Sie aber bei besse­
rer Kenntnis der gegenwärtigen Lage mir doch einen Wink geben.

Mit herzlichen Grüssen
Heil Hitler !

Stets Ihr ergebener



21.4.1957

Herrn
Dr.Hiöhard Csaki 
Stuttgart

Sehr verehrter, lieber Herr Dr.Csaki,

icu lese in den siebenbhrgis jh-deutscnen Blättern von der grössten Fol- 

terung, die jemals - äusser vielleicht in Bussland - nach dem Kriege 

Deutschen angetan worden ist, von der Folterung von 150 deutschen Bauern 

in EIoa in Ungarn. Biese unschuldigen Menschen müssen zur gleichen Zeit 

gelitten haben, wo ganz Deutschland den Budapester Philharmonikern " ewei- 

se grosser Sympathie gab. Eun glaube ich nicht, dass diese Gleichzeitig- 

keit die Ungarn beschämen und zu einer besseren Behandlung ihrer Deut­

schen veranlassen wird. Ich meine vielmehr, dass sich die ungarische 

Einstellung am besten in jener Hede Bethfens ausdr ickte, wo er sich eine 

deutsche Einmischung zugunsten der ungarländischen Deutschen verbat,aber 

zugleich Jie Besserung der ungarisch-rumänischen b-eziehungen davon ab­

hängig machte, wie weit sich die Lage der Ungarn in Sie enb argen und im 

Banat günstiger gestalte. Diese Einstellung beweist, dass die Ungarn 

die Deutschen als ein minder!ereentigtes Volk betrachten und so erklärt 

sich auch der Fall Elek.

Es wird nur dann besser um die Lage der Auslanddeutschen werden können, 

wenn jede Unterdrückung eines Auslanddeutschen sofort vom ganzen deut­

schen Volk, wo es auch siedeln mag, mitempfunden und auch beantwortet 

wird. Als eine aussergewöhnlich wirksame Antwort sehe im jene Basch - 

Marke an, die ein Südamerikaniscner Deutsche zur Erinnerung an ^aachs 

Verurteilung auf seine Briefums chläge klebt - ein sicherlich nachahmens­

wertes Beispiel. Wichtig ist aber nun, dass das deutsche Volk immer 

raso^ Kenntnis erhalte von solchen Übergriffen. Das ist Aufgabe der Pres­

se. Zeitungen veraltern aber in wenigen Stunden. Darum wäre es notwen­



de 
dig ein bleibens Erinnerungsmal an deutsches Märtyrertum im Ausland, 

viellei mit neben dem Ehrenmal zu errichten. An den Wänden eines solchen 

Märtyrertempels f^nde man die einzelnen Fälle vermerkt, etwa so: "Dr. 

Baach,Deutsohenfü^rer in Ungarn, wurde von dem obersten Gericht Ungarns 

am..verurteilt zu 5 Monaten Gefängnis und Z Jahren Ehrverlust,weil er 

folgendes gesagt hat:..Zitat.." Darunter sollte noch stehen: Wegen eines 

solchen Wortes wurde,seitdem die Welt steht, noch nie ein Mann eingeker- 

k rt un i seiner Ehre verlustig erklärt - denn ein solches Wort gleit einst 

und immer als Leichen ehrenhafter Gesinnung.” WM
Oder: "In der deutschen Gemeinde Elek in Ungarn wurden sämtliche 150 

männlichen Einwohner von Gendarmen gefoltert,vornehmlich durch Stoaksdhlä 
^weil im Dorf eine ungarische harfetzt worden war. 

ge aUf die" russohlenZA1 le Gefolterten waren unschuldig« Fvhul- 

dig war ein unzurechnungsfähiges Mitglied einer ungarischen Partei". Da­

runter wäre noch zu set. en: "Die Gendarmen wurden bestraft.../mit drei 

oder vier Tagen Arrest - nehr wird die Strafe nicht ausmachen/.

Ich glaube, ein solcher Märtyrertempel wurde dem Ausland die Augen öff­

nen über manones. Wenn seine ^rrimtung unmöglich sein sollte, so wäre es 

aber wenigstens notwendig, ein Duca zu veröffentlichen, das/ alle 

auslanddeutscnen Märtyrertums sammelt. Dies Puch müsste kostenlos je^a 

Ausländer mitgegeben werden, wenn er nach einem vesuch Deutschland ver­

lässt.

Mit den freundlichsten Grüssen

Ihr se..r erge ener
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Sehr verehrter,lieber Herr Dr.Zillich !

Ihr Schreiben vom 21.4. und die darin enthaltene Anregung hat 
uns sehr beschäftigt. Einfach ist die Durchführung,vorwiegend 
aus politischen Gründen,natürlich nicht. Wir haben sehr strikte 
offizielle Weisungen gerade hinsichtlich derjenigen Gebiete, 
über die am meisten und am leidenschaftlichsten zu sprechen 
wäre, Einer unserer Mitarbeiter äusserte ganz richtig, dass 
nur noch die Dichter die Möglichkeit haben,diese Dinge so zu 
gestalten, dass sie wirksam sitzen.

Wir haben in unserem Wirkungsbereich uns zunächst folgende 
Durchführung gedacht:
1.Aufrichten eines Denksteins in Form eines grossen rohen 

Findlings, auf dem auslandsdeutsche Märtyrertaten und -ge­
stalten so verewigt werden,dass uns daraus kein politischer 
Strick gedreht werden kann.

2.In unserem Ehrenmal Einrichtung eines Goldenen Buches aus­
landsdeutschen Märtyrertums, das jeden Fall mit jener poli­
tischen Schärfe und Leidenschaftlichkeit und sprachlich ed­
ler Formulierung festhält, wie sie in Ihrem Schreiben an­
klingt . Dazu kommt künstlerisch graphische Gestaltung. Die­
ses Buch - unter Verschluss gehalten - wird jedem Vertrau­
ensgast (also auch prominenten führenden Männern des Rei­
ches) , vor allem aber den auslandsdeutschen Volksgenossen 
gezeigt. Ich verspreche mir davon eine starke Wirkung.



Einen dritten grossen,viel weiter reichenden Plan will 
ich Ihnen gelegentlich mündlich vortragen.

Vorläufig also nochmals herzlichsten Dank für Ihren Vor 
schlag, der bei uns auf fruchtbaren Boden gefallen ist.

Herzlichst 
stets Ihr



2»Mai 1937

Lieber, verehrter ^err Dr.Osaki,

über Ihren Brief freue ion mich su.on seit Lagen. Das ist fein, dass 

meine Anregung bei Emen Anklang gef Juden nat und auf Verwirklichung 

rechnen darf.
loh ha^te es für richtig, dass die deutsche 'resse in allen Aeusserangen 

bestrebt ist, die Feindschaft zwis h-eh den Völkern abzubauen. Dabei 

ist es wohl notwendig, dass auch mitunter Fälle deutscher Not im Ausland 

nicht zu stark unterstri jum werden, um den Weg frei zu „alten für eine 

grundsätzliche Regelung. Dass dabei weine starre Taktik eingehalten wird 

zeigt sich in der Behandlung der sudetendeutschen Kämpfe. Die reichsdeut­

sche Fresse beschäftigt sich täglich mit aller Anteilnahme damit, tritt 

leidenschaftlich für die deutschen Forderungen ein und unterstützt so 

Henleins heg in einer, mich beglückenden Weise. Ebenso nimmt auch der 

Rundfunk jede Gelegenheit wahr, den Sudetendeutschen zu „elfen.Wer ein­

mal im auslanddeutscnen Kampf stand,weiss, wie eine solche Hilfeleistung 

begeistert und die Kräfte vermehrt, und wie ihr Fenlen schmerzlich ver­

misst wird. Ich bin so^ar der Ansicht, dass Henlein ohne diesen Rückhalt 

lange nicht jene Erfolge erzielt bitte, die er errang.

Ein anderer Fall* der heute die gleiche Feachtung verdient, scheint mir 

der drohende numerus valacnicus zu sein. Ich erlebte die Aufrollung die­

ser Frage noch in der Heimat und stand mit im Kampf gegen sie. Im lang­

jährigen ^eitungsdienst bekam in. ein ^ef ühl dafür, wann rumänische Plä­

ne nur Versuchsballone sind und wann sie vor der, meist schlagartig 

durangeführten Verwirklichung stehen. Darum kann ich aus den von mir 

täglich gelesenen siebenbürgisanen Leitungen heute erkennen, dass in 

nächster "eit ein Schlag gegen das Deutschtum Rumäniens geführt werden 

wird, der beispiellos ist.



Vorwiegend aus dem Siebenb urgisen-deuts jnen Tageblatt lässt sich bei der 

Durchsicht der letzten Nummern feststellen, dass nur noch die Zustimmung des 

Präsidenten der Liberalen Partei Dinu Pratianu, der am 10. Mai naoh Bukarest 

zurückketrt, abgewartet wird, um das sogenannte Gesetz zum Schutze der Nati­

onalen Art eit zu erlassen. Das Gesetz wird nicht durch die Kammer gehen,ver­

mutlich deshalb nicht, weil nan die Aufmerksamkeit der Veit nicht wecken will 

Ss wird Aurel. ein Dekret in Kraft treten. Vie schlau diese Taktik, wie schlau 

auch die Vorbereitung war, erkennen Sie aus einem Leitartikel II.Plattners 

vom 2J.April.
3s ist also damit zu rechnen, dass nach dem 10.Mai alle deutschen PirmeiE^u- 

mäniens gesetzlich gezwungen sind, 75,£ ihrer Angestellten aus den Seihen der 

Blutrumänen zu entnehmen. Dass heisst: viele Zausende deutscher Angestellter 

fliegen auf die Strasse und müssen verhungern. An ihre Stelle tasten Rumänen. 

Natürlich gibt es gar nicht so viele Rumänen, die diese Deutschen vollwertig 

ersetzen können. Gleichgültig, sie müssen ersetzt werden und wennauch von 
-

Analphabeten. Das Gesetz bedeutet weiter, dass lausende von Rumänen in die 

deutschen Orte zuziehen müssen, ebenso viele Deutsche abwandern, dass die 

deutsche hetrie sSprache unter dem Druck der rumänischen Angestelltenmehr­

heit rumänisiert wird, dass keine deutsche Firma Beiträge für kulturell^^ 

deutsche Verbände mehr leisten kann, weil sie ja unter das Diktat der rumä­

nischen Angestellten gerät, dass sie a er auch wirtschaftlich auf die Knie 

gehen muss, weil die huMnen als vom Staat hineingedrängtes Element,ganz ab­

gesehen von der ^auglionkeit, diese Firmen als Saugkuh auffassen werden. Und 

dies wieder wird das nationale Rückgrat unserer Virtschaftsfährer brechen. 

Unsere Jugend wird entweder abwandern und zwar nach Deutschland oder sie 

wird in reinrumänischen Gegenden Stellung suchen, dort aber auf die Kon­

kurrenz der ebenfalls verjagten ungarischen Arbeitslosen treffen, also auf 

anspruahlosere und unkultiviertere Massen, die die Lö^ne drücken und unsere 

Jungen zu echten Proletariern machen werden.

Was die weitere Folge gerade bei dieser sehr selbstbewussten Jugend 



sein -2 nn, ist leient zu ernennen - die ko. nmunis tischen Seele nf än g e r sind in 

verschiedener Gestalt zur Stelle. ‘Jnd es kann dazu xommen, dass durch dieses 

^ssedz, das Deutschen das ^ec^t auf Arbeit nimmt, sie zu Sklaven macht,deut- 

sche jugend an der Sowjetgrenze verführt wird, eine Entwicklung, die für 

Deutschland auch nicht gleichgültig sein xann.

Tritt das des et in Kraft, so ist es in einigen Monaten vorbei mit der ve- 

deutung des Deutschtums in Rumänien, vorbei auch mit den Möglichkeiten,die 

HM unser Volk hier bis jetzt noch b es fanden.Eine vielleicht später einmal 

mit den Rumänen erzielte Übereinkunft aber gleicht ere di tige Behandlung der 

Deutschen in Rumänien könnte den Jet. t fronenden Schlag nicht me. r gut machen, 

denn sitzen einnal rumänische anstatt der deutschen Angestellten in den -e- 

trieben, so missten ja dann Rumänen ins Elend getrieben werden,w& rend die 

jetzt mit der Verelendung bedrchen Deutschen längst vor angort und verkam- 
i s 

men sein werden. Nur jetzt kann die Gefahr, ehe sie überkam it, vereitelt 

werden! Es ist die fürchterlichste uefahr,die jemals einem auslandloutschon 

Geilet zagedacht war und die zugleich die Einflusslage des deutschen Gesamt- 

vol .s im Südosten untergraben müsste.

kenne die rum inissne Denkungs voise, die sich von der der anderen Südost- 

völxer nicnt viel unterscheidet. Dro„ t einem ihrer im Ausland lebenden volks­

teile eine Gefahr, so tr^tt immer das ganze Volk ausnahmslos dagegen auf .Tür— 

de sich ein Gesetz wie dieses ge^en rumäniscne Siedlungen richten, so würden 

jetzt sc^on alle Blätter dagegen protestieren,tausende von Volksversammlungen 

wurden sich nur damit beschäftigen,die Strassen wären voll Menschen eine 

einzige leidenschaftliche völkische ^emeinb irgSchaft würde sich offenbaren. 

Wir haben solche Aeuscerungen einer nationalen Unt- edingtheit bei diesen Völ­

kern erlebt, die nur dadurch ihre nationalen "iele erreicht haben.Übrigens 

wird Ungarn 1 ngst in ähnlicher ^eise gegen das beabsichtigte rumänische Ge­

setz Sturm laufen.Sicherlich sind die ungarischen Leitungen voll davon.Neu­

lich erklärte doch ethlen, die Besserung der ungarisch-rumänischen Bezie­



hangen seien abhängig von der besseren Behandlung der Ungarn in Siebenbür­

gen. Niemand hat dies Ungarn ab el geno aaen,auch in Rumänien niemand, man 

wies bloss in den deutschen Blättern in Rumänien daraufhin, dass die Ungarn 

mit zweierlei .lass messen, da sie sie. ajoi'.i.4. jede deutete Einmischung 

zu Gunsten der von innen geknechteten deutschen verTitten.Arer dass Ungarn 

für seine Ausl;.näh rüder etwas tun will and davon seine staatlichen Bezie­

hungen abhängig maent, begreift jeder Rumäne, weil er in nationalen Dingen 

ebenso unbedingt ist. Allerdings vird der Rumäne ungarische Proteste nicht 

sehr ernst nehmen, weil sein Land stärker ist als das kleine Ungarn und er 
ung mt ist - _ st er Ungarn 1J18 visl^Wx-» 

genommen.Anders ist es natürlich, wenn sich in Deutschland Stimmen zugun­

sten des ..eate so masslos gefähr .eten Deutschtums in Rumänien ergeben.Der 

Rumäne denKt: ist das, was ich vergäbe, arg, sc wird sian ein mächtiges Land 

wie Deutschland natLrlicn nosn ganz anders regen als das winzige Ungarn. 

Vermisst er aber ein deutsches Eo~o seiner Pläne, so folgert er, dass dies 

Schweigen nur bedeuten könne, dass Deutschland keinen Anteil an seinen Ab- 

sichten ne., me und macht daraus to. sic. er eine Aufmunterung für seine Pläne. 

Und weil die Rumänen im gleichen Rall nicht schwiegen, werden sie meinen, 

nun au.cn weitere Entrechtungen deutscher Jensonen nachfolgen lassen zu 
nen. Ni 2 at aber die rei shsdeut sohe^^cbt nur in gemessenen Leus.-3 er an gen, 

sondern leidens maltlich Partei f ir die gefährdeten Bruder, so werden die 

..umänen sofort zaräckweicuen, i^re PIine verschwinden lassen,au leugnen oder 

in einer Weise ab ändern, dass sie sic^ nicht gegen die Deutschen,sondern 

bloss gegen die Juden und Ungarn ritten. Die rumänische Politik ist be- 
i weglicu. Bleibt das reicusdeutsc-.e hxo aus, so wird man über die Gegen— 
' ' - 

wehr des bodenständigen Deutschtums in Rumänien hinweggehen.

Brat ianu kenrt am 10. ^ai naon 1 uk ar es t zurück. Noch vomer musste die 

reichsdeuts c.e Presse gegen die Pläne auftreten in Stellungnahmen, die 

so abgefasst sind, dass sie das Volk mitreissen, üan darf nicht vergessen, 

dass dieses Gesetz, einmal erlassen, in anderen 3tasten nachgeahmt werden 

wird.Unser Volk, das in Südtirol sc^on weniger Schulrechte hat wie die



-3-

abeasinisohen eger, müsste dal ei zum Sklavenvolk der Gebiete werden, wo 

es einst durcn viele v ahrhunderte herrsch er war«

No ;h ist es 4 eit, etwas zu unternehmen! Möglich, dass schon ^ege he seh rit­

ten wurden, die schneller zum fiele fahren. Dann ist iein vor sc! lag gegen­

standslos geworden» Aber ohne Kenntnis solcher Versuche, miss ich eine 

sofortige Hilfeleistung der reic.mdeuts men Presse für die Deutschen Rum^- 

• ilens als einen Teg ansehen, der nit ziemlicher Sicherheit Erfolg ' ringt. 

Durch viele 0 ahrhunderte nah en die siebent ärger oa^hsen die ist wacht gegen 

Tataren und r ruen gex.alben und damit Europa und besonders Deutschland 

vor ungeheuerer Hot im 2er vieler gerettet - das Dorf Tartlau bei hronst-lt 

ist in 500 jeuren 50 mal vom Peinde niedergebrannt worden und -fand inner 

wieder auf, nie gab es solche z ewä_rung im deutschen Finnenland - heute 

kann ein gintreten ü er leutsm en Pres se wahre 31. e in Li ch dis sieben! ärger 

Sachsen retten vor einer ^efal^r, iie grösser ist als ein T r ansturm^Zu 

dieser Stunde weiss äusser otlu.md -aixleuten und einigen Politikern 

niemand in DeutscnlaM, wj Deut rhtum des Südostens droht-. borgen 

■Eber kann, wenn die reicnsdeats m ? Pre^ je für diese Frage nur soviel 

innere Bereitschaft eweist/nur sovd ?l Empfinden wie für die Sudetendout— 

sehen, das ganze deutsche Volk wie ein dann seine Stimme emeben gegen 

die entsetzlichste Vergewaltigung, die gegen Deutsche ersonnen wurde. Und 

der Erfolg wird nicht ausbleiben, ? leibt alles still, so beginnt ein 
- v*' 

lend des -Deutschtums vie es in Sowjetrussland ist.Dann werden wieder 

Tausende von Deuts men, nun nicht le^r von der Wolga, in Deut .obland Hilfe 

suchen.

Die Rumänen sind dem deutschen Volke gegenüber in einer unglaublichen Voi­

se undankbar. Vir gaben i-^nen i^re Sohriftspraolie,druckten ihre ersten 

Bücher, behandelten sie c.ur mi ahrnunderte besser als Lie von den eigenen 
V 's

Pürsten behandelt worden sind, engten iuren andel nie ein, niemah wurde 

ein rumänischer Flüchtling von unseren Städten den Türken ausgeliefert, 



freiwillig sauloss si R. das heutöhitum Rumäniens ihnen an, als sie 1318 

ihr Land vergrössarten, mit ihnen kämpften wir gegen die ungarischen und 

russischen ’ olszhewiXGn, nahmen sogar die uns schwer schädigende Bodenre­

form als sozial ir^en.. vie erklärbare -Massnahme auf uns, aber das Recht auf 

Arbeit können wir nicht hergeben, denn nicht einmal den ^egernK wird es 

genommen! bisher behandelten uns die Rumänen, besonders in kulturpolitischer 

Hinsicht, besser als andere Auslanddeutscue behandelt worden sind von ihren 
wird

Staaten. Nun a er xksxxxxxxx die ange orene rumänische Gutmütig. eit beseitigt 

durch den altrumäni . . vr ng, . it zu 

sind wir Deut j Rumäniens völ^errs c tüou geschützt wie keiw andere/ 

Volksgruppe der Veit! Tas da in Tukareet vorbereitet wird und in wenigen Tag 

niedersauaen ann, ist ein ungeheuerlicher ^eonts^ruch und an Deutschen e- 

gangen ist es ein Beweis dafür, dass man Iber Deutsche wie über Hunde zu 

bestimmen sich anmasst.

Tenn die re o^sdeuts n.e Presse diese Not und Schmach mitempfinden kann, so 

vermag sie amen den rumänischen Anschlag in den Mt telpunkt der TeltÖffent­

lichkeit zu rdenen. Genau so, wie es i. r mit der sudetendeutsenen Frage ge­

lungen ist.Ab er was ist die grosse Not der Sudetendeutschen dagegen, dass 

eine i e er so :odonst ndigen deute hen Volkstum sogar das ^e z. t auf Ar) ei®^ 

genomaen werden soll, dass es zum Hunger verurteilt werden soll. 

Vielleicht nennen Sie durch ihre " ezi jungen auf diese Gefahr hinweisen 

und rechtzeitig etwas unternehmen, 1- lit noch vor dem 10.Mai das reichedeut­

sche Volk weiss, was in Bukarest geplant wird.

herzlichst Ihr
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7.6.1937

Herrn
Dr.Richard Csaki
Stut tgart

Lieber, verehrter Herr Dr. Csa^i,

in Leipzig gibts eine Deutsche kulturpolitische Gesellschaft,die ein 

Institut f ir Auslandkunde, Grenz- md Auslanüdeutscn tu -i unterhält »Bei­

des aber scheint eine Privatangelegenheit eines Dr. Hugo Grothe zu sein, 

den ich durch eine briefliche Aussprache über einen von inm ohne nein 
einiger

Wissen erfolgten Abdruck/.meiner Gedichte nicht von einer erfreulichen 

Seite Kennen lernte. mr gab neulich eine Sa inlung auslanddeutscher Ge­

dichte ur us, die er i q Aud nd verteilen lasst. Diese Sa nnlung ist 

wohl das un^laubliunste und .vüIk <rlichste Erzeugnis das nan sich den­

ken Kann, nicht bloss deswegen, ?eil ich von der Aufnahme einiger mei­

ner bediente /aerkwirdigerweise von bedichten, die me) r als zehn Jahre 

zuruckllegen/ in diese suneus ^11 c..e 3 a qnlung ni )ht verständigt wurde 

sondern vor allem, weil die Auswahl ein Skandal ist, habe ich Grothe 

verboten, nocn eine t.eile von iir abzudrucKen.

Gun lese ich zu neiner Freude i i juniheft der neitsenrift Mpj.e neue 

Literatur” /Avenarius Verlag,Leipzig/ unter "Unsere Deinung- eine ver- 

nichtenue ^ritix an Grotne, s .i^er Sammlung, seinem Institut and an 

dessen hudlet. In diesem Aufsatz oird das Deutsche Auslandinstitut 

erwähnt und der Vorschlag gemannt, es möge das unnSti,e Institut Gro- 

thes vers hilucKen.Io.- möchte Sie auf niesen Aufsatz hinweisen, der 

Sie sicherlich interessieren wird.

üit den herzlichsten Grossen, auch an 

ihre Familie, Ihr



Deutsches Ru8hn^9Jllltolt.Stuttgart'
ftmlpredxr 26257-26259 jRusUnbin^^ Stuteert IW
ttaiÄrertrin&un0:3Deufl(fel6ankim&l)i^^ Stuttgart-

Dsms DesDeuMMms"
Der Leiter

UnkrMchei»: Öl' .Cs ./v.S. 
(bei Antwort bitte anzugeben)

Htuttgart-S./ öen 9 - Juni 1957 
Äiaöt öer Auslanösöeutschen

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Dachau / Udlding (Sandberg)

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich !

Besten Dank für Ihr Schreiben vom 7.6. Ich hatte Herrn
Dr. Petzold auf seinen Wunsch hin schon vor einiger 
Zeit ein Gutachten über Dr. Grothe und sein Institut 
übermittelt, das er gern vor der Veröffentlichung der 
Kritik haben wollte und das sich ( hinsichtlich der 
Beurteilung des Instituts) mit den Ausführungen in der 

"Neuen Literatur" deckt.

Dank auch für Ihren freundlichen Kartengruss von neu­
lich !

Mit herzlichen Grüssen 
von Haus zu Haus

hr
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Herrn
Dr.Heinrich Zillich
Dachau-Udlding,Sandberg

Ätultgart-S./den 20.Juli 1937
Sindt öer Ausländsdeutschen

Sehr geehrter,lieber Herr Dr.Zillich !

Zurückkommend auf unsere Verabredung betreffend Ihre Teil­
nahme an unserer Tagung erlaube ich mir Ihnen noch Folgendes 
mitzuteilen: Wir bitten Sie, in unserer Hauptversammlung, 
in der Reichsinnenminister Dr. Frick die Festansprache 
halten wird, nach dem Iiusikstück des Orchesters gewissermas­
sen als volksdeutschen Vorspruch eines Ihrer hierfür geeig­
neten Gedichte zu lesen. Durch die Stimme des erfolgreichsten 
volksdeutschen Dichters würde die Tagung einen fabelhaft wirk­
samen Auftakt haben. Ich bemerke, dass die Sitzung umrahmt ist 
von etwa 400 Sängern aus dem Banat und aus Siebenbürgen in 
Tracht. Die Sitzung findet am Samstag den 14.August nachmit­
tags 16.30 statt.

Dass Sie in jeder Hinsicht ( auch Fahrt usw♦) unser Gast sind, 
ist selbstverständlich.

Herzlichst



4.9.1937

Herrn Dr.Richard Csaki 
Lei ter des DAI.
Stuttgart

Lieber, verehrter Herr Dr.Osaka,

ich möchte ihnen nochmals danken f Jr die schönen Tage, die 1 m in Stutt­

gart verleben durfte.Ich erhielt kürzlich den Bericht über die Pestwoche 

und las darin mit grosser Freude jene Vorte, die -^r.^riok in Schwabisch­

nell zu den Auslanddeutschen gesprochen hat. Sie verdienen es, dass sie 

ebenso wie seine Mahnung zur Einigkeit innerhalb der deutschen Volksgrup­

pen jedem Auslanddeutschen bekannt verden, vas noch nicht der -^all zu sein 

scheint, da ich in den vier sieben!irgisch-deutsehen Tageszeitungen zwar 

andere Zitate aus den Stuttgarter Aeusserungen Fricks, aber ni ht diese 

besonders vi mutigen entdeckte. Aus Bemerkungen unserer Landsleute weiss 

ioh, ^ie wichtig es für sie wäre daran zu glauben, dass jede ihrer Nöte 

in Deut sei land beachtet wird. Der eaci tung geht nun voraus, dass solche 

Fälle bekannt werden. Daran fehlt es, wie ich feststelle, noch oft. Die 

reichsdeutsche Presse brachte über die Folterung deutscher ' auern in Elek 

□eines "Issens keine wirksamen Darstellungen, äusser einem ausgezeichneten 
Aufsatz in latt der HJ, in "Ville und macht". Auch die Terrorwahl in Kron­

stadt ist bei weitem nicht so ausführlich und leidenschaftlich behandelt 

worden, wie sie es verlangen darf.

Die Teilnahme der Reichsdeutschen am auslanddeutschen "otSchicksal söll 

ni^t^b^ss ein gefühlvolles, sondern - ganz im Sinne Fricks - ein helfen­

des <sein. Die in Osteuropa lebenden Völker können durch ein geschlossenes, 

jeden Einzelfall von Deutschenverfeigung genau und leidenschaftlich erör­

terndes Auftreten der rei 3h s deutschen Presse beeinflusst werden - dessen 

bin ich sicher. Diese Völker wir en ausnahmslos bei einer Unterdrückung 

ihrer im Ausland lebenden Volksgenossen ohne jede Rücksicht auf die Mög­

lichkeit, dass si 3h die Unterdrücker dadurch vielleicht gekränkt fühlen
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könnten, Lärn schlagen - und wio! "ären in Elek 150 rumänische T>uern ge- 

foltert worden, so hätte die ganze rumänische Presse wochenlang Genugtchung 

verlangt, unzählige Volksversa mal eng hätten si ch bloss cit dem Ereignis 

befasst, un all dies hutte die halbe '.eit auf die Niederträchtigkeit auf- 

merke? .1 gemacht. Dadurch ater wäre Ungarn gezwungen gewesen Genugtuung zu 

getan. Ebenso hätte die r ei eh s d eu u s e Presse unseren Krönst d lern beisprin­

gen und den einzigartigen Terr -rfall der ganzen 7^11 tek* n t geben können. 
Neuabhaltung

Die rumänische -^gierung hätte dann die ^SiXTLMMH der ’ ahl wohl sxäx ange­

ordnet, denn hie hätte dabei ihre Sachlichkeit beweisen können,ohne sich 

et as zu ver en. Ob e~ aber heute jemals dazu kommen wird, ist se:.r zwei­

felhaft. di 11 e der wichtigsten deutsch m Positionen ist mit der hinauspräge- 
lu. di zu reifen 

gewesen wäre, wenn die l1 errorvahl so weit bekannt geworden wäre wie z.B. 

die Absichten zur EinfLrung des numerus valaohious in der cinderheiterwirt­

schaft ‘mkeciens, denn die Zurücks tellun 5 lieber Pläne ist sich erlich auch 

oder vorwiegend darauf zur! ckzuf 'l.ren, dass die reichs "eutset e und dann 

die übrige Weltpresse Verwahrung gegen diese Ent re jh tung der lindernd ten 

einlegte. x<

Die reich adeutsch e Presse behandelt feeinträchtigun ;en des Sudeten deutschen 

Lebens sofort und gut, genau so eie der deutsche Rundfunk. Es wäre wünschens 

ert, dass; auch andere auslanddeutsche Gebiete die gleiche " eacc tung e^ah- 

ren. Allerdings sachliche, kurze Notizen sind wirkungslos. Dar ber liest man 

hinweg. Veder wird der reichsdeutsche Leser davon beeindru3k t noch der Unter 

drücker. Da die Ostvölker sehs'^ jede nationale Bedrückung ihrer Volksgencs- 

sen heftig zurückweisen, begreife- sie eine gleiche Haltung bei anderen 

Völkern, mögen sie auch, wenn sie die Unterdrücker sind, so tun, als seien 

sie ungerecht beschuldigt worden. enn aber auf eine ihrer Onterdrückungs- 

massnah len kein Protest erfolgt, so werden sie mit der typischen östlichen 

^entalit^t, die sie beherrscht, annehmen, dass sie ja gar nichts n öses getar 

haben, ja sie werden sogar eine Aufmunterung darin sehen, neue ünterdröekun- 

gen zu erfinden. Da sie selbst keine unterdrückung ihrer ausländischen Volks 

genossen schweigend hinnehmen, obgleich sie doch allesamt kleine Völker 
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sind und annehmen, dass grosse Völker In solchen Bällen noch ganz anders 

ihren Unmut zeigen, werden sie in Schweigen grosse* Volker eine besondere

> ♦ He - rei ; e Uninteressiertheit an r© der 

arteig en auslündijchen Bevölkerung•

All dies h^tte ich in Stuttgart Konrad Henlein sagen sollen, leider dach­

te ich damals nicht daran. Sun bedauere ich e« s^hr denn er als Prüsi-

U ?n u d r d ■; H i .1- e: i V olx agrup, en "uro pas ist viel! " i *ht der einzige 

der diesen Standpunkt de -oh fechten und die deute he Proc e zu einer 

' fterei ^nd vor allem lei ens haftlloheren und 'm fHdi heren Behand­

lung aller Bulle bewegen kann, in d-nen auslmd d rutsche len sahen um ihr 

Volkstum leiden müssen. Mro es ni t möglich, ihn auf diese Möglichkeit 

aufmorks 3 zu machen?

hoch eine * rag© 3öcnte ich Ii.neu nahelegen. Im ^usemmenhan'? mit de*- Vor** 

bot der Kunstkritik erliess der ( i 3h s verband leuts^her Breese am 24.Juni 

eine Verordnung, die ausspricht, lass nur amtlich zugelassene Kunst­

sohriftleiter und amtlich zugelassene gelegentliche Bi tar eiter in der 

reiohsdeutschan Presse ÄansthetraaLtungen veröffentlichen dürfen» Als 

JO-legon v-li»h« kuns 11 etra t ?nde £ resse citarb eiter dur ^n ab er nur Reichs— 

angehörige zugelassen werden. Hs ist also fortan unmöglich, dass %ev e 

ein Knut ^amsun, der wärmste Freund unseres Volks, in einer deutschen 

Zeitung eine Buchbesprechung veröffentlicht. Ebenso wenig darf ein eng­

lischer oder französischer Gelehrter seine Gedanken über künstleris he 

Kragen in deutschen Blättern aussprechen. Aber nicht nur die fremdvölki­

schen, sondern auch die dreissig Millionen deutscher Ausländer dürfen 

solche Beiträge i i Keich nicht 2ehr erscheinen lassen. D- s heisst also, 

dass Z0 Millionen Deutsche in einem nicht unwichtigen Gebiete aus dem 

geistigen Leben des Reichs ansgeschaltet werden, eine Verfügung, über die 

ich ihnen gegenüber nichts mehr zu sagen habe. Ich machte Vesper auf die 

Verordnung aufmerksam, die offenbar nicht genügend durchdacht worden ist» 



3r wandte sich sofort an den Vizepräsidenten der Beichskalturkammer,damit 

die Vertagung abgeändert werde. 3s w-re ad er gut, wenn sich auch das MI. 

damit befasste, denn es kann den Aaslandinstitut ebenso wenig wie ällen 

Stellen, di- ausländische und auslanddeutsche Fragen bearbeiten, gleich- 

gütig sein, dass am 24. ^uni 1337 nicht bloss das ganze geistige Ausland, 

sondern niL diesem auch Jü Millionen Auslanddeutsche von der "itarbeit 

an künstle rü men Dingen im deich ausgeschaltet worden sind.

Vit den herzlichsten Grinsen

ihr
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Unser Zeichen: Dr. R/Schdt. Stuttgart-S/ öen i 
Staöt der Ausländsdeutschen

Herrn

Dr.Heinrich Zillich

Da c h a u-Udldin

Sandberg

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!

Auf Ihr Schreiben vom 4. dieses Monats an Herrn Dr. Csaki möchte 
ich Ihnen folgendes erwidern:

Sie haben durchaus recht, wenn Sie verlangen und es für notwendig 

erachten, dass die reichsdeutsche Presse immer wieder und in noch stär­

kerem Masse die Verfolgungen und Unterdrückungen der deutschen Volksgrup­

pen in Europa publizistisch auswerten sollte. Vas die Terrorwahl in 

Kronstadt anbelangt, so haben wir bereits in der Presse-Korrespondenz 

Nr. 15 vom 2. August, von der ich Ihnen ein Exemplar beifüge, diesen 

Zahlt error entsprechend gebrandmarkt. Ich werde auch weiterhin dafür 

Sorge tragen, wie wir dies ja im Hinblick auf das Deutschtum in Rumäni­

en bereits mehrfach getan haben, dass in besonders krassen Fällen die 

reichsdeutsche Presse nicht nur durch unsere Presse-Korrespondenz, son­

dern auch durch Sonderaufsätze und durch zur Verfügungstellung von Mate­

rial mobil gemacht wird. Ich bitte Sie doch dabei bedenken zu wollen, 

dass gerade die reichsdeutsche Presse nicht immer und zu jeder Zeit da­

für aufnahmefähig ist. Den' en Sie z.B. an die Woche der AO-Tagung in 

Stuttgart oder an den gegenwärtigen Reichsparteitag, so werden Sie erken­

nen, dass ie Presse in solchen lochen einfach für andere Dinge keinen 

Raum zur Verfügung hat. Dazu kommt, dass die Presse im Reich naturgemäss 

auch

Ohne Angabe unseres Zeichens entstehen Verzögerungen in öer Sehanölung Ihres Schreibens.
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von "bestimmten Anweisungen abhängig ist und dass diese Anweisungen ins­

besondere eine Behandlung des Deutschtums in Südtirol völlig ausschlies­

sen und die der deutschen Fragen in Ungarn sehr wesentlich einschränken 
und behindern.

Das Blatt der Reichsjugendführung "Tille und Macht" nimmt ebenso 

wie unsere Zeitschrift "Der Ausländsdeutsche" eine gewisse Sonderstel­

lung ein. Eine Behandlung des Falles Elek war der reichsdeutschen Pres­
se übrigens verboten.

7a s schliesslich die von Ihnen angeschnittene Frage des Verbots der 

Kunstkritik durch nichtreichsdeutsche in der deutschen Presse anbelangt, 

so glaube ich, dass Sie diese Bestimmung im ganzen nicht zu wörtlich neh­

men dürfen. Ich halte es für ausgeschlossen, dass eine reichsdeutsche Zei 

tung oder Zeitschrift, die eine Betrachtung etwa von Knut Hamsun über 

deutsche Bücher oder deutsche Kunstausstellungen veröffentlicht, deswegen 

belangt wird, oder dass Knut Hamsun daraus Schwierigkeiten erwachsen. 

Auch für literarische Besprechungen in unserer Zeitschrift "Der Ausländs­

deutsche" und in unserem B"cheranzeiger "Keue Bücher" kommt ja die Anord­

nung in Frage, aber wir müssen selbstverständlich in unseren Zeitschrif-
*?<Fkr7<_> 

ten auch Besprechungen von auslandsdeutschen Mitarbeitern^von Mitarbei­

tern im DAI, die noch nicht JO Jahre alt sind, veröffentlichen. Da un­

sere j hageren DAI-Mi t a rb e i t e r ja nicht aus Broterwerb schreiben, sondern 

als Mitarbeiter des Deutschen Ausland-Instituts, so kommt für sie meines 

Erachtens hier eine Ausnahme von dem angeführten Verbot in Frage.
Mit den besten Grüssen

Ihr ergebene


